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Aus dem Englischen übersetzt VON KAZz

DIie außerkanonischen Evangelıen
und deren l eserscha

SE  UE —— Oder: Wann Ist eın KUSS NUur eın Kuss?

Jorunn leand
Zweimal 1n den letzten {ünt Jahren ertappte ich mich abel, die hristliche
Tadıll1on des männlichen Maıiınstream Gruppen VON selbstbewussten,
SC eingestellten und UT ausgebildeten Frauen (und einıgen ännern]
verteidigen. Normalerweise gyehöre ich 1n die andere Ecke egl sich aber
auft die enten Wasser des interrelig1ösen Gesprächs be1 Emmaus, einem
en Spiritualität und interrelig1ösen 0g 1n Oslo, dann kann Unvorher-
ehbares geschehen. Meine apologetische Haltung auf jeden die TUC
e1iInes angen und ynamischen Prozesses, der uUuns auft einmal ber eine unsicht
bare Schwelle leider cht Visionen des Göttlichen 1M Anderen WIe 1n
der Emmaus-Erzählung des Lukasevangeliums, sondern VO  = oY den el
Der 1  og zwischen den eligz1onen ist leicht zerbrechlic
\WO. die vangelien der Marıla, des Thomas und des Philippus, auft die ich mich
hler konzentrierel, N1IC ema des damaligen Gesprächs WAaTCell, entzündete



I] eues sich doch der Streıit ihnen, da ihre expliziten und impliziten Aussagen den
lestament: Geschlechtern und Z Bereich der Sexualität aum auft einen gemeinsamenIl. Neues  sich doch der Streit an ihnen, da ihre expliziten und impliziten Aussagen zu den  Testament:  Geschlechtern und zum Bereich der Sexualität kaum auf einen gemeinsamen  UD  begannen, in  Nenner zu bringen sind und deshalb eine Vielzahl unterschiedlicher Deutungen  verschiedenen  bei der modernen Leserschaft zulassen. Für heutige Norwegerinnen, denen das  Zungen zu  Christentum lediglich ein Steinchen im Mosaik ihrer religiösen Identität bedeutet,  nedem.  bieten diese Evangelien eine sehr positive Bejahung der Frau und der menschli-  chen Sexualität, in schroffem Gegensatz zu der negativen diesbezüglichen Ein-  stellung im männlichen kirchlichen Mainstream (sowohl bei Protestanten als  auch bei Katholiken). Privilegierte Frauen, die einen religiösen Horizont zur  eigenen Lebensdeutung suchen, können in den außerkanonischen Evangelien  fragmentarische Erinnerungen an eine zwar ferne, aber immer noch wirkliche  Vergangenheit entdecken, in der es für theologisch schöpferische Frauen möglich  war, Schlüsselstellen in der Gemeinschaft innezuhaben. Die herausragende Posi-  tion der Maria von Magdala in den außerkanonischen Evangelien wird als Wie-  derspiegelung dieser Vergangenheit gedeutet.? Diese verbreitete Sichtweise ver-  dankt sich ausdrücklich den Arbeiten von Wissenschaftlern wie Elaine Pagels?  und Sgren Giversen*.  Es ist hier nicht meine Absicht, meine apologetische Haltung zu rechtfertigen. Da  ich aber jene zwei Abende als besonders deutliche Beispiele des Streites zwi-  schen divergierenden Lesarten der außerkanonischen Evangelien erachte, sollen  sie als Ausgangspunkt für meine Bemerkungen dienen.  Die außerkanonischen Evangelien als erbauliche  Unterhaltung  Beim Lesen dieser Texte haben viele Exegeten und Religionshistoriker eine  Theologie entdeckt, die meistens häretischen oder dissidenten Gruppen zuzu-  rechnen ist. Andere dagegen entdeckten hinter den Texten soziale oder liturgi-  sche Gemeinschaften, welche (ob nun glücklicherweise oder bedauerlicherweise)  nicht länger existierten.  Bei seiner Lektüre der apokryphen Evangelien und Apostelakten entdeckte diese  der Historiker Keith Hopkins primär als fromme, erbauliche - und unterhaltsa-  me - Texte.> In der Periode zwischen den Anfängen des Christentums und seiner  Etablierung als Staatsreligion tauchten viele Varianten des christlichen Evangeli-  ums auf, die niemals als Konkurrenten zu den später als kanonisch akzeptierten  Evangelien intendiert waren. Auch wenn einige- der außerkanonischen Evangeli-  en von Gruppen gebraucht wurden, die man nachher als häretisch bzw. gnostisch  abstempelte, waren sie ursprünglich als fromme christliche Literatur geschrie-  ben, in der Absicht, christliche Ideale, Glaubensinhalte und Praxis zu verbreiten.  Hopkins unterstreicht, dass sie von treuen Christen lange für fromme Texte  gehalten wurden (S. 157).  Hopkins’ Analyse der erzählerischen Qualitäten und der Eigenart der Apostelak-  ten kann uns auch helfen, ihre Anziehungskraft in der Moderne zu verstehen.und

begannen, In Nenner ringen Sind und deshalb eine 1e uınterschiedlicher eutungen
verschiedenen bei der modernen SersCc zulassen. Hür heutige Norwegerinnen, denen das

Z/ungen Christentum ediglich eın einchen 1 0salik ihrer reliz1ösen dentität edeutet,
reden bieten diese vangelien e1INe sehr positive Bejahung der Trau und der menschli-

chen Sexualität, chrofiem egensa der negatıven diesbezüglichen Eın
stellung männlichen chlichen Mainstream (sowohl be1 Protestanten als
auch bei Katholiken). Privulegierte Frauen, die einen relig1ösen Horizont
eigenen Lebensdeutun suchen, können den ußerkanonischen vangelien
iragmentarische Erinnerungen eine ferne, ber immer och
Vergangenheıit entdecken, der es theologisch schöpferische Frauen möglich
W  y Schlüsselstellen 1n der Gemeinschaft innezuhaben. Die herausragende OsS1-
tiıon der Mana VON Magdala den ußerkanonischen vangelien als Wiıie
derspiegelung dieser Vergange  eit gyedeutet.“ Diese verbreıtete Sichtweise VeOI-
dankt sich ausdrüc  ch den beiten VOIl Wissenschaftlern WIe aıne Pagels®
und Soren Giversen?.
Es ist hier cht meıline Absicht, meine apologetische tung rechtiertigen. Da
ich aber jene Z7we]l Abende als besonders deutliche Beispiele des Streites
schen diverglierenden en der außerkanonischen vangelien erachte, sollen
S1e als Ausgangspunkt meılne Bemerkungen dienen.

Die außerkanonischen Evangelien als erbaulıiıche
Unterhaltung
e1m Lesen dieser Texte aben viele xegeten und Religionshistoriker eine
eologie eNTdecC. die meılistens häretischen oder dissidenten Gruppen ZUZU-
rechnen ist Andere dagegen entdeckten hinter den exten sozlale oder lıturg1i
sche Gemeinschaften, welche (oD 1Un lücklicherweise oder bedauerlicherweise)
cht änger existierten.
Bel selner der apokryphen vangelien und Aposte  en entdeckte diese
der 1ST0  er eith Hopkins prımär als iromme, erbaulıche und uınterhaltsa.

Texte > In der Periode zwischen den Anlängen des hristentums und selner
jerung als Staatsreligion tauchten viele Varianten des silıchen Evangeli-
unl  N auf, die niemals als Konkurrenten den später als kanonisch akzeptierten
vangelien intendiert Walilell uch WE ein1ıge der aufßerkanonischen Evangeli-

VOIl Gruppen gebraucht wurden, die nachher als areUsc DZW. ynostisch
abstempelte, WaTen S1e ursprünglich als Iromme hristliche lteratur geschrie-
ben, der Absicht, hristliche (  ©: Glaubensinhalte und Taxıs verbreiten.
OD. unterstreicht, dass S1e VOIll euen Christen lange iür iromme Texte
gehalten wurden (S S
Hopkins’ yse der erzählerischen aten und der Kigenart der Apostelak-
ten kann uns auch elfen, ihre ziehungskraft der Moderne verstehen.



1ele dieser Texte Sind infach viel unterhaltsamer lesen! Es ist aufregender, Die
auber-ber Jesus als allmächtigen und allwissenden aben lesen, der jeden kanonischenbringt oder wen1igstens veräppelt, der ihm N1IC zu]ube (wle 11 Kindheitsevan FEvangelıengygelium des Thomas), als Nn1e enden wollende Passagen der pA  inischen Paränese und eren

durchackern, 1n welchen der usammenhang mI1t den een der Menschen- lLeserschaft
rechte, des outen ens, der Gleichberechtigung und einer toleranten, inklusi-
VEl Gemeinschait ängs verloren YEHANDECEN cheint
Das Thomas und das Philippusevangelium PAasSsSchH N1C 1n Hopkins’ Sche
M  ‚9 da S1Ee sehr geschrieben wurden und keinen erzählerischen men aul-
weıisen, trotzdem werde ich selne Perspektive 1n diesem Auf{fsatz übernehmen,
eben weil Hopkins weniger abhängig 1St VON der polarisierten Rekonstruktion, die
be1 vielen Forschern auf dem Gebiet der irühchristlichen Geschichte dominiert
Im ilippusevangelium heilt „Die ahrheit kam cht NaC 1n diese Welt
S1e kam 1n Typen und ern  66 (67a) Die Iypen und er, die diesen
vangelien nden, Sind ndeutungen, niemals eine unmittelbare Reproduk-
tiıon der Zeiten und Umstände ihres literarischen Ursprungs
Dieser ugang den aukßerkanonischen vangelien als eliner Literatur voller
1ypen er und Symbole zeigt uns, WwIe schwier1ig 1st, eın eutliches Bild VOIl

deren wirklicher oder impliziter SerscCc 1n der Antik:  CD gewinnen Erschwe
rend omMm hinzu, dass viele dieser ‘LTexte reC. iragmentarisc. Sind und dass S1e
ın ınterschiedlichen Versionen überliefert wurden; jede Version hatte wohl ihre
eigenen intendierten Leser. Eın Vergleich zwischen den unterschiedlichen Re
zenslionen des Marienevangeliums ze1gt, dass dessen Leser und Leserinnen den
Text ygemälßs örtlichem Sprachgebrauch und terarischem mpiänden änderten
Wo aber eiıne aufregende Erzählung inden, können andere gemeinsame
Themen die Ausstrahlungskr. und das erbaulıche Potential der aufßerkanoni-
schen vangelien 1n der Vergangenheıit und auch eute erklären.
Erstens Bild VOIL Jesus. Entscheidend IStT N1IC der irdische Jesus, sondern
Jesus als der vollkommene Mensch, den eın jeder VOIl uns sich selber erschaf[l:
fen kann Der gyöttliche Jesus wurde 1n einen menschlichen ÖrperE durch
den Glauben auch Yanz gyewöhnliche Männer (und Frauen?) möglich,
das Göttliche 1n sich selber einzuhüllen © Äm Schluss des Marienevangeliums
welst Levl den Petrus zurecht Dieser fand unglaublich, dass der „mıiıt
e]lner Tau heimlich Sprach, STATTt m1t uns Tfentlich sprechen.“ Lev1i antwortet
„Lasst uns er uns schämen und den vollkommenen Menschen anziehen und ihn

un YEWINNEN, WIe uns geboten hat Lasst uUunNs das vangelium VOI -

künden.“
/weitens: der eDrauc eiliner erotischen Sprache Hopkins bemerkt, dass die
apokryphen Aposte  en die Beziehungen unter den Gläubigen ıntereinander
und zwischen ihnen und Christus immer wieder mıiıt Hılife einer erotischen Spra
che beschreiben (0))  S enn die Diskussionen ınter Forschern, ob eiıne solche
Sprache auf sexuelle Rituale unter Gnostikern ete: ass aber solche Fragen
oder antasıien) beiseite und betont, dass die erotische Sprache durchaus
eliner erbauliche asketischen JlTeratur pass



Neues
estamen

DIie autßserkanonischen vangelien Sind voll VON erotischer Sprache |DS wird
beispielsweise auffallend viel geküsst; Marila VOl Magdala oft geküsst InIl. Neues  Testament:  Die außerkanonischen Evangelien sind voll von erotischer Sprache. Es wird  beispielsweise auffallend viel geküsst; Maria von Magdala wird oft geküsst. In  yanUnd  begannen, in  einem sehr fragmentarischen Text im Philippusevangelium lesen wir: „Und die  verschiedenen  Gefährtin der [...] Maria von Magdala. [... liebte] sie mehr als [alle] die Jünger  Zungen zu  [und pflegte,] sie [oft] an ihrem [...] zu küssen“ (PhilEv 63,33-35).  reden“  Was aber bedeutet dieses Küssen? In ihrer Einleitung zu einer norwegischen  Übersetzung einiger „gnostischer Schriften“ schreibt Turid Karlsen Seim, dass  „der Kuss eine direkte Mitteilung geheimer Offenbarung und spiritueller Kraft ist.  Er bedeutet Intimes und Unmittelbares, daher auch Exklusives. Dies betrifft nur  die zwei, nämlich Jesus und Maria.“’ Im Philippusevangelium ist Maria die  einzige Jüngerin, die Jesu Botschaft und Identität versteht, während er noch auf  der Erde weilt. Seim verweist hier auf eine andere „Kussszene“ in der Zweiten  Apokalypse des Jakobus: „Und er küsste meinen Mund. Er fasste mich und sagte:  ‚Geliebter! Ich werde dir jene Dinge offenbaren, welche weder die Himmel noch  deren Archonten gekannt haben’“ (2 ApkJak 56,14-20). Gleich nach diesen  Worten wird „den Herrn fassen“ mit „ihn verstehen“ gleichgesetzt.  Aber anscheinend muss man Historiker oder Exeget sein, um den „Kuss“ so  verstehen können. Meine Gesprächspartnerinnen bei Zmmaus in Oslo jedenfalls  wollten eine so weltenthobene Deutung der apokalyptischen Küsse keineswegs  akzeptieren (worauf ich noch zurückkommen werde). Selbst im Philippusevange-  lium öffnet ja die fragmentarische Überlieferung des Textes einen gewissen Raum  für die Phantasie; auch dies kann moderne Leser anregen.  Ein dritter Faktor: Typen und Bilder lassen sich leichter in Raum und Zeit  transportieren als konkrete Gebote und Berichte aus Orten, die uns fremd sind.  Die kanonischen Evangelien legen Wert darauf, über Ortsangaben, Abstände und  Reisen zu informieren; genau dadurch aber bleiben sie an eine ferne Region in  einer längst vergangenen Zeit gebunden. Lose aneinander gekettete Jesuslogien  dagegen bzw. Gespräche über das Wesen und die Struktur des Weltalls lassen  sich einfacher in eine moderne Weltanschauung einfügen.  Fragen an moderne Deutungen der ausgeschlossenen  Evangelien  Unser ursprüngliches Gesprächsthema bei Emmaus war der Umgang von Frauen  mit den patriarchalischen Elementen in ihren unterschiedlichen religiösen Tradi-  tionen. Vielleicht hinderten mich meine historisch-kritischen Studien daran, mich  an der Begeisterung für die ausgeschlossenen Evangelien als angeblich ge-  schlechtsinklusive Texte im Gegensatz zu den kanonischen Evangelien zu beteili-  gen. Vielleicht war es aber ein poststrukturalistischer Verdacht gegenüber allen  zweigliedrigen Gegensätzen.und

egannen, IN einem sehr iragmentarischen Text Philippusevangelium lesen „Und die
verschiedenen der | Marla VOI Magdala. liebte] S1e mehr als [ alle| die Jünger

Z/ungen lund pllegte,| sS1e u ihrem | küssen“ (PhilEv 03,33-35)
reden 'ı Was aber edeute: dieses Küssen” In ihrer Einleitung einer norwegischen

Übersetzung einiger „gnostischer en  « chreibt Tur!:  CL sen SeiIm, dass
„der Kuss e1IN! ittelung geheimer enbarung und spirıtueller IST.
Er edeute Intimes und Unmittelbares, daher auch Exklusives. 1eSs betri{fft
die Zzwel, Namlıc Jesus und Maria.“/ Im Philippusevangelium ist Marıa die
einzige Jüngerin, die Jesu Botschaft und enversteht, en och auf
der Erde eilt Se1m verweist hier aut eine andere „Kussszene“ 1n der Z/weiten
pokalypse des Jakobus „Und küsste meılınen und Er fasste mich und sagte:
‚Geliebter! Ich werde dir jene Dinge olfenbaren, welche weder die 1mMme och
deren CANhonten gekannt haben  66 (2 ApkJak 56,14-20) Gleich ach diesen
en „den Herrn iassen“ m1t ila verstehen“ gleichgesetzt.
ber anscheinend MUuss 1ST0  er oder Exeget sSe1IN, den „Kuss“
verstehen können. Meine Gesprächspartnerinnen be]1l Emmaus 1n Oslo €  en:  S
wollten eine weltenthobene Deutung der apokalyptischen Küsse keineswegs
akzeptieren (worauf ich och zurückkommen werde). Selbst hilippusevange-
l1um öffnet Ja die iIragmentarische Überlieferung des extes einen gyeWwlsSSsen Raum

die antasıle; auch dies kann moderne Leser
Eın er aktor Iypen und er lassen sich eichter Raum und Zeılit
transportieren als konkrete Gebote und Berichte aus OÖrten, die unls emd Sind.
DIie kanonischen vangelien egen Wert darauf, ber rtsangaben, Abstände und
Reisen iniormieren: dadurch ber bleiben S1e eine lerne eg1on
elner ängs VErgANSCHNEN Zeit gebunden. LOse einander gekettete Jesuslogien
dagegen bzw. Gespräche ber das Wesen und die des lassen
sich einiacher einNe moderne eltanschauung einfügen.

Fragen al moderne Deutungen der ausgeschlossenen
Evangelien
Unser ursprüngliches Gesprächsthema bel Emmaus der VOIl Frauen
miıt den patriarchalischen Elementen ihren unterschiedlichen relig1ösen ITradı
Honen Vielleicht hinderten mich me1ine historisch-kritischen Studien daran, mich

der Begeisterung die ausgeschlossenen vangelien als angeblich C
schlechts  USIVve exte Gegensatz den kanonischen vangelien eteili
CIl Vielleicht aber eiIn poststrukturalistischer erdaC gegenüber allen
zweigliedrigen Gegensätzen.



Diıchotomien Die
qußer-Erstens Da Frauen, besonders Marıa VOIl Magdala, eine hervorragende olle 1n kanonischen

einıgen der ausgeschlossenen vangelien splelen, cheint naheliegend, diese Evangelıen
exte als Munition eine als olfinungslos patriarchalisch einges  € christ und deren
liche Tradition verwenden. Nun aber sSeiz7 eiIn olcher eDrauc dieser Kvan- leserschaft
gelien eline Dichotomie zwischen Rechtgläubigkeit und Häresie VOIAUS, wobel die
Ergebnisse der HNEUEGTIEN Forschung auft dem Gebiet der pluralistischen Erschei-
nungsiormen des Urchristentums zunehmend schwieriger machen, einNne solche
Dichotomie behaupten.® Das Bild der einen ursprünglichen Kirche, vereinigt
und rechtgläubig, wurde inzwischen als das viel spätere Konstrukt der geschicht-
en „Sieger” entlarvt; deren Bild wurde Ja die „rechtgläubige” 16 der Dinge.?
Die Umkehrung VOIl diesem zweigliedrigen Gegensatz MaC die Häresi1e S gut“
und die Rechtgläubigkeit „Schlech ö Damıt aber hat ein Spiegelbild der
ursprünglichen eTt0 auifgestellt, die die ausgeschlossenen vangelien als
„häre  hu abstempelte. Und dies utet, dass diese eTt0 1mM ITUN!
outheilßst.
Die Annahme, dass der eDrauc VOl sexueller oder körperbezogener Sprache 1n
einem Text diesen automatisch mehr irauenireundlich mache, ist elne Ortschreı
bung der ten Gleichsetzungen VON Frauen miıt Geschlecht und Örper elinerse1lts
und VON Männern mıiıt e1s5 anderseits. Wer diese polare Deutung der
keit kritisiert, SO besser dieses Denken insgesam 1n rage stellen als blois
umzukehren, Was als „DOS1UV” und Was als „negatıv“ g]lt 10
Frauenfreundlich
/Zweiıtens: Wir mMusSsen VO  S Ideal der vollen Gleichheit der Geschlechter E -
hen, WEn VoNnl Idealen auft diesem Gebiet sprechen. Eıiıne außergewöhnliche
Jüngerin oder ehrerin einem
Männerkreis DbZw. einem sSymbo

Die Autorinschen männlichen Universum sa
überhaupt N1IC ber die Gleichheit Jorunn OAkland stugierte Klassische Philologie und Theologıe

der Universität Oslo/Norwegen und . promovierte dortder Geschlechter Au  N z Gegenwart über "Women In their Place Paul and the Corinthian
kann aut ınterschiedliche Weise C Discourse of Gender and Sanctuary DAaCı  WE S/E unterrichtet
deutet werden. Vielleicht edeute Ss1e, seit 2000 der Fakultät für biblische Studien bei der
dass auch Frauen Z vollen Mann Universität Sheffield/England. Veröffentlichungen: Aufsüätze
SeIN gelangen können. In einem era auf Norwegisch und nglisc. über Marıa, die Mysterienkulte
rischen usammenhang kann die Tau der Antike, kulturelle Fxegese, diıe paulinischen Briefe und

Geschlechterfragen. Anschrift: Department of Biblicalals eine andere Hypostase der S1e
gebenden männlichen Personen fun Studies, University of Sheffield, Arts OWwer, 7€S70

2TN, Großbritannien. E-Mail: j.okland @sheffield.ac.uk
oxeren S1e kann natürlich auch als
Groupie dargestellt werden, die den
en Status und die Anziehungskrait des männlichen Helden bekräftigen soll
Oder S1e könnte elne „Chiffre SEe1N, mittels deren“ die männlichen Jünger „ihre
gegenseltigen Beziehungen erkunden.“11 Mit anderen en Die atsache,
dass 1n den außerkanonischen und den kanonischen Eva.ngelien ein1ge



Il Neues Jüngerinnen eine Rolle spielen, 1st N1IC ohne Weıiteres eın Bewels tür die
estamen tsächliche Existenz VOll Gemeinden, 1n denen die Machtverhältnisse zwischenIIl. Neues  Jüngerinnen eine Rolle spielen, ist nicht ohne Weiteres ein Beweis für die  Testament:  tatsächliche Existenz von Gemeinden, in denen die Machtverhältnisse zwischen  e nUnd  begannen, in  den Geschlechtern der damaligen patriarchalischen Norm nicht entsprachen.  verschiedenen  Man darf nicht übersehen, dass die Mehrheit der geschlechtlichen Bilder und  Zungen zu  Symbole in den ausgeschlossenen Evangelien die Priorität des Männlichen mit  KedENN  genau dem gleichen Nachdruck unterstreicht, den man von kanonischen und  anderen frühchristlichen Texten her kennt. Selbst dort, wo gnostische Schriften  von einer Vereinigung zwischen Männlichem und Weiblichem sprechen, bleibt es  unumstritten, dass das Weibliche als sekundär dargestellt wird, während die  Androgynie in männlichen Kategorien definiert wird.1?  Freilich gibt es interessante Ausnahmen zu dieser „Regel“, Texte, die die Lesart  meiner Gesprächspartnerinnen bei Zmmaus unterstützen. Nicht jeder Text, der  von der Vereinigung zwischen Männlichem und Weiblichem spricht, darf als  Ausdruck einer Sehnsucht nach männlicher Allmacht gedeutet werden. Nehmen  wir zum Beispiel ThomEv 22: „Wenn ihr die beiden vereint [...] und wenn ihr aus  dem Männlichen und dem Weiblichen ein Einziges macht, damit das Männliche  nicht länger männlich ist und das Weibliche nicht länger weiblich, und wenn ihr  macht [...], dann sollt ihr eintreten.“ Selbst ein paternalistisch eingestellter  Forscher hätte wohl Schwierigkeiten zu zeigen, dass die Interpretation der Em-  maus-Frauen unbewusst subversiv sei (und erst zu einer bewusst subversiven  Haltung werden müsste).  Ich selbst erlebe die Monotheo-logie und den Androzentrismus des biblischen  Kanons als fast unerträglich. Trotzdem betrübt es meine feministische persona  nicht im Geringsten, dass einige der ausgeschlossenen Evangelien keinen Zugang  zum Kanon fanden. Die Mahnung des Paulus, Frauen dürften nicht unterrichten,  musste ja als Legitimation für für ihren Ausschluss vom Priesterstand herhalten;  welche fürchterlichen Folgen hätte eine ähnlich willkürliche Exegese von Thom-  Ev 114 mit sich gebracht?  Nicht sexualfeindlich?  Drittens: Da in allen westlichen Gesellschaften sexuelle Worte und Bilder zu  Zwecken der Werbung häufig mobilisiert werden, ist es unklar geworden, was  kulturelle Ausdrücke, die traditionell als sexuell verstanden wurden, im heutigen  Zusammenhang signalisieren. Jeder weiß zum Beispiel, dass die leicht bekleidete  Frau auf dem Dach des teuren Wagens im Werbefoto keine sexuelle Botschaft  sendet; vielmehr sagt ihr Blick, „Kauft dieses Auto!“  Sigmund Freud vermutete, dass Träume von Dingen, die (mit einer kleinen  Anstrengung der Phantasie) mit den männlichen und weiblichen Geschlechts-  organen vergleichlich seien, „eigentlich“ sexuelle Träume seien. Das Gegenteil  behauptete im 2. Jahrhundert Artemidoros.1® In seinem Traktat über die Traum-  deutung ging er davon aus, dass die sexuellen Träume, die jeder Mensch ständig  hat, immer etwas anderes meinten bzw. mitteilten, zum Beispiel eine Änderung  im sozialen Status oder eine bevorstehende Verschlechterung der Gesundheit  bzw. der Finanzen. Hier haben wir also zwei entgegengesetzte Zugänge zumund

egannen, In den Geschlechtern der damaligen patriarchalischen Norm N1IC entsprachen.
verschiedenen Man cht übersehen, dass die Mehrheit der geschlechtlichen er und

Zungen Symbole den ausgeschlossenen vangelien die Priornität des Männlichen mıt
reden V dem gyleichen aC  TUC unterstreicht, den VON kanonischen und

anderen irühchristlichen exten her enn Selbst dort, gnostische en
VOIl einer ereini1gung zwischen Männlichem und Weiblichem sprechen, bleibt
unumstrıtten, dass das el  che als ekundär dargestellt WIr' en! die
Androgynie 1n männlichen tegorien wird.1<
Freilich ibt interessante Ausnahmen dieser „Regel”, Texte, die die Lesart
meılner Gesprächspartnerinnen be1i Emmaus unterstutzen. C jeder Text, der
VOIl der erein1gung zwischen Männlichem und Weiblichem spricht, als
Ausdruck einer Sehnsucht ach männlicher aC gedeute werden. en

ZUuU  = eispie ThomkEv OD „Wenn die beiden vereint | und WE Aaus

dem Männlichen und dem Weiblichen eın Kinziges mMaCc amı das Männliche
nicht länger mannlich ist und das Weibliche nicht länger weiblich, und WE

MaC | dann sollt eintreten.“ Selbst eiIn paternalistisch eingestellter
Forscher hätte wohl Schwierigkeiten zeigen, dass die Interpretation der Em
maus-Frauen ınbewusst SUDVEerS1IV sSEe1 (und erst einer bewusst sıubversiven
Haltung werden müsste]
Ich selbst erlebe die Monotheo-logie und den Androzentrismus des biblischen
Kanons als tast unerträglich. TOLZdemM meine feministische Dersona
N1IC. 1 Geringsten, dass einige der ausgeschlossenen vangelien keinen ugang
Z Kanon en DIie Mahnung des aulus, Frauen dürften cht unterrichten,
mMusSste Ja als eg1t1imation ihren Ausschluss VO  S Priesterstand en  en;
welche türchterlichen Folgen hätte eine ähnlich willkürliche Exegese Vonll Thom
KV m1t sich gebracht?

IC sexualfeindlich?
Drittens Da 1n allen westlichen Gesellsc  en sexuelle Worte und er
Zwecken der Werbung äulig MO  s1e werden, ist unklar gyeworden, Was

kulturelle Ausdrücke, die traditionell als sexuell verstanden wurden, heutigen
usammenhang signalisieren. erweiß eispiel, dass die leicht bekleidete
Tau aut dem Dach des euren agens Werbefoto keine sexuelle Botschaft
sendet: vielmehr sagt Blick, „Kauft dieses uto ® —z 66

Sigmund TEeN! vermutete, dass Träume VOIll ingen, die (mit e]lner kleinen
Anstrengung der Phantasie) mi1t den männlichen und weiblichen Geschlechts
OTrSalnell vergleichlich selen, „eigentlich“ sexuelle Träume selen. Das egenteil
behauptete 1 unArtemidoros.1> In se1inem Traktat ber die J raum:
euZn davon dUuS, dass die sexuellen Iräume, die jeder Mensch S  1g
hat, immer etwas anderes meılinten bzw. mitteilten, ZU eispie. eine Anderung

sozlalen Status oder eine bevorstehende Verschlechterung der Gesundheit
bzw. der Finanzen. Hıer aben also ZWEe1 entgegengesetzte Zugänge ZU



DieeDrauc sexueller Worte und er der imagınären Welt der Träume. Da ist
N1IC verwunderlich, WE moderne Leser die antiıken „Kussszenen” 1n den auber-

kanonischenaußerkanonischen vangelien missverstehen. Wie kann also WIssen, Was eın FEvangelıen
Kuss bedeutet? und eren
In modernen romantischen men beginnen Sexszenen melistens miıt einem Kuss; Leserschaft
oft sehen die Zuschauer den Kuss, der 1nel den Geschlechtsver-
kehr signalisiert. 1es die vangelien der Marı. und des Philippus mıt
olchen Prämissen, also ohne Vorkenntnisse ber die frühc Askese,
dann werden die außerkanonischen vangelien FENAUSO aufregend. ıne solche

aber, die olchen exten Jediglic eine Bekräitigung moderner Einstel
ungen Sexualität enTtdec. domestiziert S1e und MaC ihnen unmöglich,
als „andere“ Stimmen heutigen Debatte beizutragen. DIie Texte werden m. E
noch aufregender, WEeLLN auch auf den geschichtlichen achten
Laut eith (0)0)  S bedienen sich diese exte elner erotischen Bildsprache,

die Askese werben: „Die Erzählung VOIl einer irdischen Erotik
vorangetrieben. DIie relig1öse Erotik des wahren Christen bleibt aber die ske
NC Diese Deutung beruht auf den asketischen ügen 1n den exten und deren
ausdrüc  cher Verachtung des Körpers und selner eglerden.
Wie beıim Kuss, diese S  € asketische Botschafit allzu oft als sex1al-
eun: gyedeutet, besonders einem Land wl1e Norwegen, sich die Askese
niemals besonderer Beliebtheit erfreute (die meılsten Ordensleute 1n Norwegen
Sind Ja usländer). Nehmen ZU eispie. das espräc zwischen Petrus und
Jesus 1n ThomkKEv 114 Als Petrus fordert, „Marıa soll uns verlassen, we1l Frauen
des Lebens N1IC würdig Sind“, antwortet Jesus, „Ich selber werde S1Ee Tühren,
damıt S1e männlich SO auch S1Ee eın lebendiger e1s werden, ähnlich
euch Männlichen enn jede Frau, die sich männlich MaCc das Himmel
reich eintreten“ ThomEv 114). Geschichtlich betrachtet, bedeutete diese „Ver-
männlichung“l> urchaus auch den erz1ıicl auft das Frauseln, auft die gyelebte
Sexualität und das Gebären VON ern 1eSs aber zunehmend unvorstell-
bar 1n einer Stadt WIe ÖOslo, 2001 die eKOordz. der Kindergeburten
aus dem 1946 voraussichtlich übertroffen Gleichzeitig gehen PIOZCIL-
tual mehr Frauen 1n Norwegen als 1n jedem anderen OECD-Land einer ezahlten
el nach, ohne dass eın Widerspruch zwischen dem Gebären und dem (tradi
one. eher männlichen) Arbeitengehen empfiunden

Schluss Begegnung der Anderen

Noch einen Grund der Anziehungskrait der aukerkanonischen vangelien auf
norwegische HFrauen musSsen erwähnen: nämlich, dass diese Texte einem
gewlssen Zeitpunkt VOIll der Kirche des Maıinstream ausgeschlossen wurden.
Dieser Ausschluss machte Aaus den vangelien der Marıla, des Philippus oder des
Thomas „andere“ vangelien gegenüber den rechtgläubigen vangelien des
ONlSs Nun iSst. aber „Andersheıit“ eine eher leere Kategorle, deren Inhalt den



Il. Neues
lTestament: Veränderungen der Zeit und des Raumes unterliegt; sS1e ist auch immer abhängig

VON dem, auftf welches bezogen sS1e als „anders“ konstruiert SO konnten 1n
*' und

begannen, IN neuester Zeit gerade diese vangelien eine ue der Inspiration ese und
serinnen werden, die VON der männlichen Tadıllıon des chlichen Mainverschiedenen

Zungen Stream „Anderen“, utsıdern gemacht wurden. Da ist cht mehr
reden ” WIC.  o ob die WIrklıche oder mplizite SEersCc der Antike die sexuelle

Sprache der ulßerkanonischen vangelien Sallz anders verstanden hätte; Leser
konstruieren Ja den S1Inn eines Textes durch die rkennung VOLl einzelnen Ele
menten, die S1e dann als CAIUSSeEe Fremderem enutzen
Als Exegetin {ällt mM1r urchaus schwer, die ausgeschlossenen vangelien als
Ouellen eines och unverdorbenen, geschlechts  usıven hristentums e_

hen; ich kann ]Ja die weıteren geschichtlichen Aspekte des Patriarc.  SMUS und
der Askese N1IC. übersehen, die der Kons  on der Sinnzusammenhänge
dieser Texte ihren Beitrag leisteten Trotz der Anfiragen, die mMI1r hier schon
damals be1 Emmaus) WIC.  g erscheinen, kann doch als eine ironische
aC der Geschichte deuten, WeNn Norwegerinnen sich gerade diese Lexte
begeistern lassen. Frauen wurden Ja der Geschichte marginalisiert, und

verwundert nicht, WEeENN die Ketzer und die Frauen €e]1. als „Andere
abgestempelt einander „entdecken“, und dies einem Zeitpunkt, da die
männliche Tadıllıon der Kıirche ıIn die Deiensive gedrängt Es gelingt den
achthabern bis einem gyewlssen Grad, die „Anderen“ auszuschließen.
Irgendwann entdecken die Ausgeschlossenen einander und das ihnen Gemeinsa-

und Sal dies die atsache ihres Ausgeschlossenseins. SO meıline ich, dass
die Les.  E der Norwegerinnen VON der kirchlichen TO  on eines „Anderen“;,
der Häresie, ermöglic. und geförde WIT wobei diese TO!  on ın der Theolo
ıe firüherer Generationen ihre egitimation und Unterstützung indet.
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